
Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink 

Montag, 11. August 2025 MEINUNG & ANALYSE 3NORDWEST-ZEITUNG, NR. 185

So gesehen So sieht es     Jürgen Tomicek    

Trump und Putin 

Europäer brauchen   
einen Plan 
Von Mey Dudin, Büro Berlin

Wenn US-Präsident Donald Trump am Freitag seinen rus-
sischen Kollegen  Wladimir Putin in Alaska empfängt, 

ist die Ukraine vermutlich außen vor. Zwar geht es um den 
Krieg in dem von Russland überfallenen Land. Doch die Inte-
ressen der Ukrainer dürften bei den Gesprächen kaum vertre-
ten sein: Denn während Putin die russischen Positionen 
durchsetzen will, hat man den Eindruck, Trump gehe es nur 
darum, für sich selbst einen guten „Deal“ herauszuschlagen. 
Umso wichtiger ist es, dass sich europäische Staaten mit Prä-
sident Wolodymyr Selenskyj zusammentun und von der Sei-
tenlinie aus darauf einwirken, dass die Ukraine am Ende nicht 
als Verliererin dasteht.

Seitdem Deutschland, Frankreich und Großbritannien 
nach dem Regierungswechsel in Berlin ein außen- und sicher-
heitspolitisches Bündnis geschmiedet haben, kann man be-
obachten, dass es den Europäern allmählich besser gelingt, 
international mitzumischen. Das ist auch bitter nötig, denn 
die zerstrittene Europäische Union war zuletzt als Stimme 
kaum noch wahrzunehmen. Auch die Zeiten, in denen Euro-
pa erst einmal abwartet, was die USA tun, und erst dann re-
agieren, sind offenkundig vorbei.

Das war auch an diesem Wochenende zu sehen, als in 
Großbritannien hochrangige Vertreter der Ukraine sowie 
mehrerer europäischer Staaten mit US-Vizepräsident JD Van-
ce zusammenkamen. Dort machten sie deutlich, welche 
Grenzen bei dem Gipfeltreffen in Alaska nicht überschritten 
werden sollen. Man könnte also sagen, Europa probt ein 
Comeback als eigenständige Kraft auf dem internationalen 
Parkett. Und das ist wichtig: Denn Trump hat in den vergan-
genen Monaten bewiesen, dass man sich bei ihm selbst auf 
die absurdesten Szenarien vorbereiten muss. Auch dafür be-
nötigen die Europäer einen Plan.
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Zum Putin-Trump-Gipfel 
meint In London 

Der russische Präsident hat 
bereits eine kompromisslose 
Liste von Forderungen aufge-
stellt: Entmilitarisierung der 
Ukraine, dauerhafte Annexion 
der Krim und der von Russ-
land derzeit besetzten östli-
chen Provinzen, Neuwahlen 
zur Beendigung des „Nazi“-Re-
gimes in Kiew und ein dauer-
haftes Verbot des Beitritts der 
Ukraine zur Nato sowie zur 
EU. Keine dieser Forderungen 
ist akzeptabel.
Realpolitik bedeutet, dass Ki-
ew die von Russland besetzten 
Gebiete wahrscheinlich  nicht 
zurückgewinnen wird. Aber es 
darf niemals eine de jure An-
erkennung der russischen 
Souveränität über sie geben. 
Unwahrscheinlich ist auch, 
dass die Ukraine irgendwann 
der Nato beitreten wird – ob-
wohl keine externe Macht das 
Recht hat, einer Nation die 
Wahl ihrer Verbündeten vor-
zuschreiben.

Zum deutschen Israel-Embar-
go meint die 

All die Beteuerungen, dass die 
Bundesregierung fest an der 
Seite Israels stehe, wirken  
hohl. Der zweite Aspekt ist in-
nenpolitischer Natur. Merz 
hat das Vorgehen weder mit 
der Bundestagsfraktion von 
CDU und CSU noch mit der 
bayrischen Schwesterpartei 
CSU abgesprochen, dafür aber 
mit seinem Vizekanzler, dem 
SPD-Finanzminister Lars 
Klingbeil – ein Affront gegen-
über der eigenen Partei und 
Fraktion. Merz, der noch im 
Wahlkampf behauptete: 
„Links ist vorbei“, ist unter 
dem Druck seines linken Ko-
alitionspartners eingeknickt. 
Das klare Bekenntnis zu Israel 
und seinem Recht auf Selbst-
verteidigung ist Markenkern 
von CDU und CSU. Es ohne 
Vorwarnung und ohne Präsi-
diumsbeschluss über Bord zu 
werfen, sorgt in den eigenen 
Reihen verständlicherweise 
für erhebliches Entsetzen.

Kommentare anderer Zeitungen

Shaking hands Zeichnung: Jürgen Tomicek

Diskutiert man die Lage in 
Israel und den umstritte-

nen Gebieten, kommt man 
schnell an einen Punkt, an 
dem es grundsätzlich wird. 
„Palästina war zuerst da!“, 
heißt es da. Häufig: „Die meis-
ten Israelis sind gar keine Ju-
den, sondern Polen und Rus-
sen.“ Oder auch: „Israel ist ein 
Kolonialstaat, den Amerika-
ner, Briten und Juden erfan-
den.“ Die historische Wahrheit 
ist eine andere, und um die zu 
verstehen, lohnt es sich, die 
Geschichte kurz hinter Adam 
und Eva zu beginnen. 

Gewollte Auslöschung 

Die ursprüngliche Heimat 
des jüdischen Volkes ist das 
Gebiet des heutigen Israels, 
sind Teile Jordaniens und Sy-
riens. Das Altertum kennt das 
Großkönigreich Israel und die  
Kleinstaaten Israel und Juda, 
die ins Getriebe der antiken 
Großmächte gerieten. Das ba-
bylonische Exil, die Zerstö-
rung des Ersten und Zweiten 
Tempels in Jerusalem, der Auf-
stand gegen  griechische und 
römische Fremdherrschaft 
sind  historische Tatsachen. 

Im Jüdischen Krieg zerstör-
ten die Römer im Jahr 135 
nicht nur das jüdische Zentral-
heiligtum in Jerusalem, töte-
ten Hunderttausende Juden 
und verschleppten eine große 
Zahl als Sklaven, sie versuch-
ten auch, die Erinnerung an 
die Existenz eines jüdischen 
Staates auszulöschen: Die Pro-
vinz „Judaea“ wurde in „Syria 
Palaestina“ umbenannt, Jeru-
salem in „Aelia Capitolina“. Sie 
scheiterten: Weder konnten 
Siedlungsverbot und Vertrei-
bung die jüdische Präsenz  be-
enden, noch löschten Umbe-
nennungen die Sehnsucht des 
vertriebenen jüdischen Volkes 
nach seiner Heimat aus. Noch 
heute betet man am  Seder-
Abend „Und nächstes Jahr in 
Jerusalem“. In der Stadt selbst 
waren Juden durchweg die 
größte Bevölkerungsgruppe. 

„Palästina“ ist also eine rein 
geografische Bezeichnung, die 
mit einem Volk nichts zu tun 

danien aus die von britischen 
Offizieren organisierte „Arabi-
sche Legion“ den eben erst 
proklamierten Staat Israel an. 
Der Überfall endete mit der to-
talen Niederlage der Araber 
gegen die provisorische Miliz-
streitmacht des jungen Israels.

 Im Ergebnis okkupierte Jor-
danien Gebiete westlich des 
Jordans (Judäa und Samaria/
Westbank) und Ägypten den 
Gazastreifen. Ein arabischer 
Staat auf ehemaligem Man-
datsgebiet entstand nicht. Is-
rael eroberte seinerseits zu-
sätzliche, kleinere Gebiete. 

Der Krieg begründete die 
Flüchtlingsfrage, die eine dop-
pelte ist. Zum einen verließen 
weniger als 600.000 Araber 
das Gebiet des heutigen Kern-
israel. Die meisten folgten 
Aufrufen der arabischen Inva-
sionsarmeen, einige wurden 
tatsächlich gewaltsam vertrie-
ben. Fast 200.000 blieben je-
doch. Zum anderen ergoss 
sich ein Flüchtlingsstrom von 
rund 800.000 Juden aus  arabi-
schen Ländern in den  Staat Is-
rael. Diese Menschen wurden 
ausnahmslos vertrieben und 
flohen vor blutigen Pogromen 
im Irak oder Ägypten. Sämtli-
che  Juden der Westbank muss-
ten  die jetzt jordanischen Ge-
biete verlassen. 

Land gegen Frieden

Es war ein weiterer Krieg, 
der die Bühne des Konfliktes 
formte, wie wir ihn heute ken-
nen: 1967 kam die israelische 
Armee einem konzentrierten 
Angriff Jordaniens, Ägyptens, 
Syriens und anderer arabi-
scher Länder zuvor. Nach 
sechs Tagen waren diese Ar-
meen besiegt. Israel kontrol-
lierte nun Gaza, den Sinai und 
die Westbank.

Im Rahmen eines Friedens-
abkommens gab Israel die Si-
nai-Halbinsel an Ägypten zu-
rück. Die Konflikte um Judäa, 
Samaria und den Gazastreifen 
sind hingegen unverändert 
existent. Es wird später deut-
lich werden, warum das so ist. 
 In Teil zwei geht es um die 
britische Nahostpolitik. 

Analyse  Wurzeln und Akteure des Gaza-Konflikts – Teil 1 

Zurück in die verlorene Heimat

hat – außer mit den ausgestor-
benen Philistern, den Bewoh-
nern der Küstenstädte in der 
Antike. Es gibt keine palästi-
nensische Sprache und keine 
abgrenzbare palästinensische 
Kultur, sondern eine Mi-
schung von Völkern, die in die-
sem Gebiet lebten und leben. 

In den folgenden Jahrhun-
derten wurde diese Mischung 
mit jeder Eroberung  bunter. 
Neben den autochthonen Ju-
den kamen Griechen, Römer, 
Perser, Europäer, Araber und 
Türken. Alle kamen als Erobe-
rer, und für alle außer Juden 
und Christen war die Region 
von untergeordneter Bedeu-

tung. Sie war eine Landbrücke, 
mehr  nicht. Unter den Osma-
nen führte das zu ökonomi-
schem und kulturellem Ver-
fall. Reiseliteratur des 19. Jahr-
hunderts – etwa von Mark 
Twain – legt davon  Zeugnis ab. 

Das begann sich gegen An-
fang des 19. Jahrhunderts zu-
nächst zaghaft zu ändern. Die 
zionistische Bewegung im Ga-
lut – also der jüdischen Dias-
pora in Europa – hub an, den 
Traum von „Nächstes Jahr in 
Jerusalem“ in die Praxis um-
zusetzen. Die jüdische Natio-
nalbewegung entwickelte ein 
Einwanderungsprogramm für 
die inzwischen osmanische 
Provinz, das um 1880 begann, 
sich zu materialisieren. Die 
Osmanen, wie auch der deut-

sche Kaiser, lehnten eine  
Unterstützung jedoch ab. Da-
her wanden sich die zionisti-
schen Führer an Großbritan-
nien und fanden  während des 
Ersten Weltkrieges, in dem die 
Türkei und Großbritannien 
Gegner waren,  Gehör. 

Die Sieger ordneten nach 
der osmanischen Niederlage 
von 1918  die Region neu. Der 
Völkerbund vergab den Vorde-
ren Orient als eine Reihe von 
Mandats-Gebieten an die Sie-
germächte Großbritannien 
und Frankreich. Die Mandate 
sollten diese Gebiete auf  spä-
tere Eigenstaatlichkeit, für die 
man sie um 1920 noch nicht 

reif hielt, vor-
bereiten. Das 
britische Man-
datsgebiet „Pa-
lästina“ be-
stand aus dem 
heutigen Jor-
danien und 
dem heutigen 

Israel, inklusive der umstritte-
nen Gebiete. Im Osten grenzte 
es an das britische Mandatsge-
biet „Irak“ und im Norden an 
das französische „Syrien“. 

Die Mandatszeit geriet zum 
Desaster – wir werden später 
darauf zurückkommen – und 
endete 1947 mit dem Teilungs-
plan für das Restmandatsge-
biet Palästina. Das heutige Jor-
danien hatten die Briten zuvor 
abgetrennt. Die Juden akzep-
tierten den UN-Plan, die Ara-
ber nicht. Zunächst fielen ara-
bische Milizen über die jüdi-
sche Bevölkerung her, die sich, 
gestützt auf eigene militäri-
sche Organisationen, wehrte.

 Als diese Überfälle nicht er-
folgreich waren, griffen ägyp-
tische Truppen, sowie von Jor-

Den Dingen auf den Grund gegangen 

Er ist wieder da   – der ag-

gressive europäische Anti-

semitismus.  Heute nennt er 

sich  „Antizionismus“, „pro-

palästinensischer Aktivis-

mus“ und  „Israelkritik“. Ne-

ben platter Propaganda sind 

die Tatsachen, insbesonde-

re die historischen, zum 

Gegenstand von Verdrehun-

gen geworden. Eine vierteili-

ge Artikelreihe betrachtet 

die historischen Ursachen 

des heutigen Konfliktes im 

Vorderen Orient und die Rol-

le von Akteuren. 

Autor ist Alexander Will. Er hat 

unter anderem in Damaskus und 

Jerusalem studiert  und bereist die 

Region regelmäßig.

@Den Autor erreichen Sie unter 

Will@infoautor.de

Zitat des Tages

Es ist mit Sicher-
heit so, dass diese 

Entscheidung vom 
Bundeskanzler ohne in-
tensivere Konsultation 
und insbesondere auch 
Abstimmung mit der 
CSU getroffen wurde. 
Stephan Mayer (CSU)
Bundestagsabgeordneter, 

zu deutschen Israel-Sanktionen
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